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Die Autorin
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Karola Fried, 1949 in der Pfalz geboren, studierte nach dem Abitur Germanistik sowie Geschichte und war bis 2004 an einem Mannheimer Gymnasium im Schuldienst tätig.


Schon früh hatte sie eine Vorliebe für die Gattung Lyrik, besonders von J. W. von Goethe, Joseph Eichendorff, Heinrich Heine, R. M. Rilke, Hermann Hesse, Hilde Domin und Rose Ausländer. In der „Frankfurter Bibliothek des Zeitgenössischen Gedichtes“ hat Karola Fried, die in der Nähe von Heidelberg wohnt, schon mehrere Gedichte veröffentlicht.


Noch bis vor kurzem widmete sich die Autorin in eigener Praxis kinesiologischen und heilerischen Aufgaben. Auf ihrem Weg sammelt Karola Fried durch viele Begegnungen mit gleich gestimmten Menschen und durch Naturbetrachtungen immer wieder Licht, das zu Herzensstiefe und Bewusstseinserweiterung führt. So zeigen auch ihre Gedichte einen Weg nach innen, zur eigenen Stimme und wecken in einer Zeit materieller Bindungen und geistiger Orientierungslosigkeit heilsame spirituelle Impulse zur Ganzwerdung.




Vorwort
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Contemplation oder Kontemplation, kommt vom lateinischen contemplatio „Richten des Blickes nach etwas“, „Anschauen, sowie Betrachtung.“ In erster Linie geht es dabei um die Betrachtung eines geistigen, ungegenständlichen Objekts, in das man sich vertieft, um daraus eine Erkenntnis zu gewinnen. Im religiösen Kontext ist das Objekt oft eine Gottheit oder deren Wirken. Kontemplation präsentiert sich als intuitive Alternative oder weiterführende Ergänzung zum diskursiven Bemühen um Erkenntnis. (*Wikipedia)


In unserem Alltag leben wir, auch wenn dies nur unser Unterbewusstsein betrifft, ständig in einer Art von Contemplation. Ob wir nachschauen müssen, wie spät es ist, sicher sein, ob der Bus oder die Bahn kommt. Am Steuer müssen wir ständig auf die Straßenoder auf die Autobahnschilder aufpassen, sie beachten. Tun wir das nicht, fahren wir falsch, oder es könnte passieren, dass wir nicht am Ziel ankommen. Ist unser Kampf um unsere Existenz nicht wirklich so? Um in der Realität zu leben, müssen wir viele Dinge beachten. Aber manchmal haben wir zu wenig Aufmerksamkeit bezüglich der Hinweise oder Schilder, die uns das Leben zeigen will, wir sind sozusagen schon fast bedroht. Hinweise deuten an, dass wir uns eventuell auf einer falschen Straße oder einem falschen Weg befinden. Trotzdem fahren wir weiter und weiter, bis nichts mehr geht. Wir fahren weiter wie ein blinder Passagier, oft ohne zu wissen, wohin und warum. Aber wir denken und sind überzeugt davon, dass wir alles unter Kontrolle haben, dass wir alles wissen.


Am Wochenende haben viele von uns Zeit, um sich zu entspannen. Nicht wahr? Nun, es ist nicht selten, dass wir dann den Fernseher einschalten, Büroarbeit machen, mit Gott und der Welt telefonieren, E-Mails senden oder dauernd Facebook-Nachrichten lesen. Wir könnten stattdessen hinausgehen, um Frischluft zuschnappen, irgendwohin gehen, um neue Menschen kennenzulernen, Freunde zu treffen oder mal wieder in die Kirche gehen. Warum nicht? Gut ist aber auch, sich treiben zu lassen, in einem grünen Wald voller Frühlingsduft oder in einem schönen Herbstwald.


Das wäre eine Option, um den wöchentlichen Arbeitsstress zu vergessen, neue Kraft zu tanken. Aber statt in die Natur zu gehen, hocken wir im Wohnzimmersessel, schauen uns das Leben auf dem Monitor an. Manchmal denken wir, bei so vielen Terminen, Verpflichtungen und auch Sorgen möchten wir einfach mal alles liegen lassen und wegrennen. Wohin? Die schöne Welt ist schon da, nur wir betrachten alles wie selbstverständlich. Das Wochenende, der Abend, der Feiertag, alles läuft weiter wie in einem Stummfilm! Wir betrachten alles nur, wir nehmen nichts richtig wahr, so rinnt uns das Leben weiter durch die Finger, Tag für Tag, Woche für Woche, Jahr für Jahr. In der buddhistischen Philosophie gibt es eine Erzählung, wie folgt.
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